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Diese Dokumentation zur Geschichte der Familie Cohn beginnt im benachbarten 
Salzkotten, wo deren Mitglieder sich über mehrere Generationen im Viehhandel 
etabliert hatten. Einen ersten Überblick soll der nachfolgende Familienstammbaum 
bieten. 
 
 

 
 
 
 
 
Ausgangspunkt ist hierbei Aser Cohen und seine Frau Minna geb. Jaffe, deren 
Grabsteine neben denen anderer Familienangehörigen sich dort auf dem jüdischen 
Friedhof befinden.1 
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Am 12. Februar 1867 wurde ihr Enkel Robert als Sohn von Isaak Cohn und seiner 
Frau Johanna geb. Ostwald. Ihr Grabstein befindet sich ebenfalls auf dem jüdischen 
Friedhof in Salzkotten.2 
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Während in seiner Geburtsanzeige der 12. Februar angegeben ist, wurde auf seinem 
späteren Grabstein auf dem jüdischen Friedhof in Geseke der 11. Februar vermerkt.3 

 

 

 

 

 
 

Geseker Zeitung v. 07.04.2025 
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Sterbeurkunde Robert Cohn OWL P6/13 Nr. 32-1925: 
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Im Jahre 1893 zog Robert Cohn von Salzkotten nach Geseke und heiratete Emilie, 
die jüngste von sechs Töchtern des Handelsmannes Zadock Schiff, dessen Vater 
wiederum sich nach der Verpflichtung zur Führung von Familiennamen an Stelle des 
väterlichen Vornamens von Jacob Abraham auf Jacob Schiff umbenannte. 
Auch an dieser Stelle zuerst ein Blick auf den Familienstammbaum. 
 
 
 

 
 
 
Der Handelsmann Zadock Schiff wohnte mit seiner Familie im elterlichen Haus auf 
der Kuhstraße (Von-Papenstraße; Cranestraße) Nr. 42. 
 
Sie lebten in eher ärmlichen Verhältnissen und ernährten sich vom Hausierhandel. 
Der Magistrat der Stadt Geseke lehnte 1843 in einer Stellungnahme einen 
Geleitantrag ab, um die christlichen Bewohner vor dem schädlichen Schacherhandel 
zu schützen.4 

 
“Der Supplikant ist der zweite Sohn des hießigen Handelsjuden Jacob Schiff, welcher 
bisher von wirklichem Schacherhandel gelebt hat. Derselbe schleicht sich von Haus 
zu Haus, und versucht ob nicht ein leichtsinniger Bewohner vorhanden sei, der ihm 
etwas wenn auch nicht entbehrlich, unter der Hand für den halben Preis verkaufe. 
Auf diese Weise kann er nur das angebliche Vermögen erworben haben, da er 
weder von seinen Eltern Vermögen haben kann, weil diese selbst nichts besitzen, 
noch in deren Geschäft etwas erworben hat, indem diese einen unbedeutenden 
Höckerhandel treiben, wo sie jährlich nur 1 Thaler zahlen.....” 
 
Im Folgenden die Heiratsurkunde von Robert Cohn und Emilie Schiff vom 21.02.1893 
mit den Trauzeugen Nachmon Kronenberg und Bernard Rosenthal:  
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aus: LAV NRW Abteilung Ostwestfalen-Lippe, P6/13 Standesämter im Landkreis 
Lippstadt Nr. 855 
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Es folgen Aufnahmen aus verschiedenen Zeiträumen von dem Wohnsitz der 
Familien Schiff und Cohn. 

 

 
          Aufnahme von 1989 

 
Schützenfest 1928 auf der Kuhstraße 

 
Auf dem jüdischen Friedhof in Geseke befinden sich die Grabstellen von Zadock 
Schiff, dessen Frau Fanni, geborene Löwi aus Peckelsheim, sowie deren Tochter 
Rosa und des Sohnes Abraham.5 
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Grabstein Nr.40 Zadock Schiff 19.10.1804 - 06.07.1888 

 

 

 

 
 

 Vorderseite Rückseite 
 נ"פ

 איש תם וישר

 צדוק בר יעקב

 ז תמוז"כ' מת ביום ו

 ק"ח לפ"תרמ

 ה"תנצב

 

Hier ruht 

Zadok Schiff 

gb.    19.  Oct.   1804 

gest.   6.  Juli     1888 

Friede seiner Asche 

 

 

 

Hier ist begraben 

ein lauterer und aufrechter Mann, 

Zadok, Sohn des Jaakow, 

gestorben am Tag 6, 27. Tammus 

648 nach der kleinen Zählung. (Gestorben Freitag, 6. Juli 1888) 

Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens 

 

Zl 2: Ijob 1,1; 1,8; 2,3. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

Bild Nr. 114 

 
 

 

 

 

 

 

Bild Nr. 115 
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Grabstein Nr.52 Fanni Schiff, geb. Löwi 31.03.1828 - 12.03.1891  

 

 
 Vorderseite Rückseite 

 נ"פ

 אשה יראת

 אלהים ופועלה טוב

 כל ימיה סערכה בת

 מתה ביום זמַאנןזוּ

 ק"א לפ"אדר תרנ' ד' ה

 ה"תנצב

 

Hier ruht 

Frau Fanni Schiff 

geb. Löwi 

gb.  im März 1828 

gst. 12. März 1891 

Friede ihrer Asche! 

 

 

Hier ist begraben 

eine gottesfürchtige 

Frau, und sie wirkte Gutes 

all ihre Tage, Särche, Tochter des 

Susmann, gestorben am Tag 

5, 4. Adar 651 nach der kleinen Zählung. 

Ihre Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens 

 

Gestorben: Donnerstag, 4. Adar I (5)651 fiel auf den 12. Februar 1891, der 12. März 1891 auf 

Donnerstag, den 2. Adar II (5)651. 

 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

Bild Nr. 134 

 
 

 

 

 

 

 

Bild Nr. 135 
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Grabstein A 5 Abraham Schiff 30.01.1802 – 28.10.1864 

 

 
 Vorderseite Rückseite 

 נ"פ

 היקר והנכבד האיש תם

 וישר הלך תמים ופעל

 צדק ירא אלהים כל

 ימיו אברהם בר יעקב

 ח תשרי"שיף מת כ

 ק"ה לפ"תרכ

 ה"תנצב

 

Hier ruht in Gott 

Abraham Schiff 

gestorben 28. Octbr 

1864 

 

 

 

 

 

 

Hier ist begraben 

der Teure und der Verehrte, der lautere 

und aufrechte Mann, er wandelte lauter und wirkte 

Wohltat, er ehrfürchtete Gott all 

seine Tage, Awraham, Sohn des Jaakow 

Schiff, gestorben 28. Tischri 

625 nach der kleinen Zählung.  (Gestorben Freitag, 28. Oktober 1864) 

Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens 

 

Zl 2b-3a: Ijob 1,1; 1,8; 2,3. 

Zl 3b-4a: Psalm 15,2. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

Bild Nr. 23 
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Grabstein Nr.97 Rosa Schiff 16.08.1859 - 22.03.1925 
 

 

 
 

 

Robert und Emilie Cohn geb. Schiff hatten fünf Kinder: Oskar, Hennie, Walther, Fritz, 
Erna und Paul. Sie bildeten den Geseker Teil des Familienstammbaumes. 
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Es folgen Portraitbilder von Robert und Emilie Cohn: 
 
 

  Robert Cohn (1867-1925) 
 
 
 

  Emilie Cohn (1867-1943) 
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Robert übte wie auch später seine Söhne ganz in der Tradition der Familie den Beruf 
des Viehhändlers aus. Er verstarb bereits 1925 und wurde wie seine jüngste Tochter 
Erna, die 1934 im jungen Alter von 29 Jahren verstarb, auf dem jüdischen Friedhof in 
Geseke begraben.6 

 

Grabstein Nr.98 Robert Cohn 11.02.1867 - 05.04.1925 

 

 
 

Grab Nr.102 Erna Cohn 19.09.1905 - 07.09.1934 

 
Die Lage des Grabes von Erna Cohn (1905 -1934) wurde von uns wie auch bei den 
beiden folgenden Gräbern der Familie Bacharach durch das rekonstruierte 
Beerdigungssystem ermittelt. 
Auf dem Friedhof ist zwischen den Grabsteinen Nr. 101 bis 105 nur ein freier Platz. 
 
 

 
        Geseker Zeitung v. 06.09.1934 
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Der älteste Sohn Oskar Cohn (1894-1918) fiel als Soldat im Ersten Weltkrieg. 
Sein Name befindet sich auf der Erinnerungstafel am Ehrenmal in Geseke, wo auch 
diejenigen der ebenfalls jüdischen gefallenen Soldaten Siegmund Abel und Ernst 
Grünberg zu finden sind. 
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Mit den anderen Kindern bzw. deren Angehörigen standen bzw. stehen wir in 
brieflichem Kontakt. So schrieb uns beispielsweise im Jahre 1991 Frau Ilse 
Rotschild-Horn über das Schicksal von Roberts Tochter Hennie Cohn (1896-1940): 
 
" Meine Mutter, Hennie Cohn, heiratete Alfons Rothschild 1918. Sie lebten in 
Konstanz am Bodensee. Ich wurde am 9.08.1920 geboren und lebte in K. bis 1938, 
ging darauf für ein Jahr nach England, meine Eltern folgten und wir gingen während 
des Krieges in die Vereinigten Staaten, wo wir am 1. Juni 1940 in N.Y. ankamen.  
Von Freunden aus der Schweiz erfuhren wir, daß meine Großmutter Emilie Cohn 
nach Ausschwitz deportiert worden war. Meine Familie verlor ihren ganzen Besitz, 
der in Amsterdam lagerte, durch Bomben. Die schlimmste Erfahrung meines Lebens 
war der Selbstmord meiner Mutter am 5.8.1940 in N.Y.. ......" 
 
 

 
 
 

Erna und Hennie Cohn 
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Alfons Friedrich Rothschild wurde am 30. November 1888 als Sohn von Max und 
Rebecca (Regine) Bikart geboren. Die Tochter Ilse Rothschild Horn (1920-2017) 
heiratete 1945 den in Hannover geborenen Charles (Karl) Gunter Horn  (1919-1992). 
 

  
  

Ilse Rothschild-Horn  Charles Gunter Horn 
 
Sein aus Breslau stammender Vater war 1940 verstorben. Aus dem 
Internierungsdokument von 1940 wird seine Adresse in Birmingham/England 
angegeben.7 

 
 

 
 
 
 
Aus den weiteren Einbürgerungsdokumenten geht hervor, dass er über Kanada in 
die USA auswanderte und in New York lebte. Dort lebten  auch nach dem Tod ihres 
Ehemannes seine Mutter Emmy geb. Scheiberg (1894-1961) und deren 
Zwillingsbruder Max Scheiberg (1894-1970).8 
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1941 wurde Charles zum Militärdienst einberufen.9 

 

 
 
 
Aus der Ehe von Charles und Ilse gingen die Kinder Elaine und Jeffrey hervor. 
Charles verstarb 1992 bei einem Autounfall. Seine Frau Ilse starb 2017 im hohen 
Alter von 97 Jahren. Die Grabstätten im Sharon Memorial Park, Norfolk County: 
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Im Jahre 1997 gab Ilse ein fast zweistündiges Interview bei der USC Shoah 
Foundation ergänzt mit Dokumenten und Familienbildern. 
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Zurück zu den Nachkommen von Robert und Emilie: 
Nach ihren Kindern Oskar und Hennie kam Walter Cohn (1897-1973) zur Welt. 
Er führte in Geseke zunächst den Viehhandel seines 1925 verstorbenen Vaters fort. 
Im Jahre 1939 wanderte er über einen Zwischenaufenthalt in Meschede nach 
Montevideo/Uruguay aus, wie aus seinem Verlust der Staatsbürgerschaft zu 
entnehmen ist.10 

 
 

Am 21. Mai 1946 heiratete er dort Anne Weil aus Steinheim, Tochter von Julius Weil 
und Ida Elise Ikenberg. Im März 1947 wanderten sie von Montevideo nach New York 
aus, wie aus dem Einbürgerungsantrag zu ersehen ist.11 
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Seine Frau verstarb bereits 1951. Sie hatte aus erster Ehe mit einem Ivan Cohn 
(1895-1933) aus Wittmund eine Tochter Hilde (1921-2001). Diese wiederum war mit 
Irving Deemar verheiratet, der mit seinem Sohn Aaron eine Immobilienfirma führte, in 
der Walter Cohn eine Beschäftigung in Chicago erhielt. 
 

 
Anne Weil Cohn (1895-1951) 

 
 

Im Juli 1955 heiratete Walter in zweiter Ehe Ilse Rosenthal (1908-2000).  
Die Ehe blieb kinderlos. (Mit ihr stand ich bereits im Jahre 1992 in einem 
Briefwechsel.) 
Ilse Rosenthal wurde am 24. Juni 1908 in Magdeburg als Tochter von Hermann 
Rosenthal (1870-1943) und Martha Auerbach (1884-1944) geboren.  
Beide Eltern starben in den Lagern von Theresienstadt und Auschwitz.   
Ilse war in erster Ehe bereits mit Ludwig Otto Lewinsohn (1900-1952) aus 
Weissenfels verheiratet gewesen. Sie hatten zwei Kinder: Eva Ruth und Joachim.  
Am 04. November 1938 kamen sie über Rotterdam in New York an, wie aus den 
folgenden Einbürgerungsanträgen ersichtlich ist.12 
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Nachdem Ilse Cohn am 28. Dezember 2000 verstarb, stand folgender Nachruf in der 
Zeitung: 

“COHN 

Chicago Tribune 
• 
Dec 30, 2000 at 12:00 am 
 

Ilse Cohn, beloved wife of the late Ludwig Lewinson and the late Walter Cohn; 
loving mother of Dr. John (Barbara) Lewinson and the late Ruth Lewinson Bell; 
cherished grandmother of David (Ronda), Steven (Jennifer) and Irving; treasured 
"oma" of Rachel, Rebecca and Jessica; fond sister of the late Werner (Dagmar) 
Rosenthal; adored aunt of Karen Resenthal and Thomas Lewinson. 

Graveside service Sunday, Dec. 31, 2000, 9:30 a.m. at New Light Cemetery, 6907 
East Praire Raod, Lincolnwood. In lieu of flowers, memorials in her name may be 
made to the Self Help Home, 908 W. Argyle, Chicago, IL 60640. For information: 
The Piser Chapel, 773-561-4740.“ 

 
Zwischen 1959 und 1964 liefen Anträge und Verfahren von Walter Cohn nach dem 
Bundesentschädigungsgesetz für Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung und 
Entschädigungen für Schaden an Eigentum und Vermögen, die ihm nur zum Teil 
bewilligt wurden. 
 
Eine Aufnahme aus dem Jahre 1968 zeigt die Brüder Walter, Paul und Fritz mit ihren 
Ehefrauen. 
 

 
 
Walter Cohn verstarb am 31. Oktober 1973 in Chicago. 
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Fritz Cohn (1901-1976) war das vierte Kind von Robert und Emilie.  
Auch er wuchs im Berufsfeld des Viehhandels auf.  
Die folgenden Bilder zeigen ihn in der Mitte bei einem Handwerkszug des 
Gesellenvereins 1932 in Geseke und 1936 in der Sportgruppe Schild in Paderborn.13 
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Unsere Briefkontakte entstanden u.a. durch Vermittlung von Frau Gertrud Hoffmann 
geb. Nolte, die als ehemalige Nachbarin mit der Familie Cohn in Verbindung stand.  
Im Jahre 1946 schrieb Fritz Cohn den folgenden eindrucksvollen Brief an die Familie 
Nolte. Er hatte im Mai 1939 England erreicht, kam zunächst in ein Internierungslager 
auf der Isle of Man und wurde von dort nach Australien deportiert. Im Oktober 1942 
durfte er nach England zurückkehren und heiratete dort einen Monat später seine 
Verlobte Hannah Goldschmidt (1916-1997) aus Bühne bei Warburg. Auf einem 
großen Rittergut fand er eine Anstellung in der ihm vertrauten Viehwirtschaft. 
 
"Meine liebe Familie Nolte! 
Ihr werdet ganz erstaunt sein nach so vielen Jahren ein Lebenszeichen von mir zu 
bekommen. Das hat auch einen ganz besonderen Grund, denn diese Woche erhielt 
ich den ersten Brief von meiner Tante Franziska und da hat sie mir alles mitgeteilt 
was sie erlebt hat. Unter anderem das Ihr lieben Nachbarn noch im Jahre 1942 in 
Bielefeld wart und Lebensmittel hingebracht habt und Ihr sogar ein Paket für unsere 
lb. Mutter zum Konzentrationslager geschickt habt. Na wisst Ihr wer so was riskiert 
hat, in der Zeit wo die Gefahr doch so groß war, da muß ich doch sagen, daß sind 
noch Nachbarn. Ich besonders danke Euch Lieben für die große Aufmerksamkeit. Ich 
hätte Euch schon viel eher schreiben wollen, aber ich hatte immer angst das wenn 
Ihr von mir Post erhieltet das man Euch Schwirigkeiten in der damaligen Zeit machen 
würdet. So lange wie meine Mutter in Bielefeld war hat sie mir immer geschrieben, 
das gerade Ihr ganz besonders nett zu ihr wart, sie hat ja auch schon bei Euch schon 
geschlafen. Ihr habt ja bei Tante Franziska um meine Adresse angefragt aber sie hat 
sie auch noch nicht ich will aber noch heute zu ihr schreiben. Auch hat sich die Tante 
so mit Euerem Brief gefreut. So nun zu Euch Allen! Lebt Ihr noch alle? Was machen 
Euere Kinder und Kindeskinder, bin sehr neugierig auf Eueren ersten ausführlichen 
Brief ??? Was machen Bertelsmaiers, Haselhorst Gottbrats Wieneken hinter Euch, 
Papen, Kaisers, Behlers, Wessels, vorallem will ich Figelius, Broers August, Schulten 
August, Metzker Josef Meier, Schmiets Bur u noch so viele Bekannte alle die ich so 
gut kenne u nach mir fragen, bestellt ihnen alle viele Grüße u wenn Ihr wollt könnt Ihr 
auch nur den guten Bekannten diesen Brief lesen lassen.  
Nun wollt Ihr auch etwas von mir u meiner Familie hören. Damit Ihr auch seht das ich 
verheiratet bin lege ich ein Bild von unserem Stammhalter bei ich nehme an, das Ihr 
feststellen könnt, das ich der Vater bin. Liebe Nolten Mutter war ich früher als ich so 
3 Jahre alt war auch so wild und ausgelassen? Ich bin seit November 1942 
verheiratet meine Frau ist in Bühne bei Warburg geboren. Unser Sohn ist im Oktober 
1943 geboren u wird schon 3 Jahre alt. Wir bewohnen ein nettes kleines Haus 
welches mitten in einer schönen kleinen Stadt steht. Ich bin auf einem großen 
Rittergut angestellt und habe die ganzen Kälber zu beaufsichtigen der Bauer oder 
Baron wie man bei Euch sagt hat 210 melke Kühe und zieht jedes Mutterkalb was 
geboren wird groß, auch einige Bullenkälber von besonders guten Kühen werden 
groß gezogen. Alle Kühe sind Eingetragen mit Papiere und werden elektrisch 
gemolken. Das Vieh hier in dieser Gegend ist im Sommer sowie im Winter Tag u 
Nacht draußen. Der Winter hier ist nicht wie bei Euch Schnee gibt es auch hier aber 
bleibt nicht liegen u regnet es mehr im Winter hier. Die Kühe sind hier viel mehr 
Wetterfest. Übrigens habt Ihr noch eine Kuh u Schweine? Ich bekomme ein sehr 
gutes Gehalt und bin mit meiner Beschäftigung sehr zufrieden wir haben auch einen 
Verwalter u einen Inspektor welche besonders sehr nett zu mir sind da ich ja mit Vieh 
umgehen kann und solche Leute werden hier gut bezahlt. Ich fange um 7 1/2 Uhr an 
zu arbeiten und höre um 5 1/2, manchesmal länger habe ich zu arbeiten was extra 
bezahlt wird, auf. Habe jede Woche einen Tag frei und jeden zweiten Sonntag frei. 
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Muß allerdings 3 Kilometer jedesmal mit dem Fahrrad fahren zum Hof u der Weg 
geht Bergauf ungefähr wie Kochs Höltergrund. Die Gegend hier ist wie im Sauerland 
hügellich. 
Habe auch einen sehr schönen Garten wo alles gut wächst sogar im Winter. Im 
Januar u Februar werden sogar Erbsen u Großebohnen u Wurzeln gesäht. 
Unserem Jülle geht es in Palästina soweit gut und hat auch schon eine Tochter von 2 
Jahre und von Walter habe ich noch nie gehört, und kann ich auch nicht ausfindig 
machen wo er lebt. Meine Nichte Jlse ist auch schon über 1 Jahr in Amerika 
verheiratet u unsere lb. gute Henni hat auch leider schon so früh in Gras beissen 
müssen. Auf der einen Seite bin ich froh das unsere lb. Mutter den normalen Tot 
gestorben ist. Ja Ihr Lieben die verpflugten Hunde haben soviel Menschen auf dem 
Gewissen so auch die Eltern und zwei Schwestern von meiner Frau wo wir noch 
nicht mal gewahr werden können wo man diese armen Menschen ermördet hat. 
Euch kann man ja auch sein Herz mal ausschütteln denn ich kenne zu gut Euere 
Gesinnung. Wir müssen uns in das Schiksal eben fügen obwohl es sehr hart ist. Ich 
habe alle Euere Kinder nicht erwähnt und möchte ich zu gerne einen ausführlichen 
Brief von Euch haben wo Ihr mir alles ausführlich mitteilen wollt aber nur über die 
guten Menschen. Von den schlechten weiß ich leider zu viel schlechtes. 
Nun danke Euch nochmals für all das was Ihr in den schweren Jahren für meine liebe 
Mutter sowie für die Tante getan habt und seit Ihr Lieben gegrüßt von Euerem nie 
vergessenen  
     Fritz 
Werte Familie Nolte! 
Unbekannterweise möchte auch ich Ihnen recht herzlich danken für all die Liebe u. 
Güte u. Aufmerksamkeit die Sie meiner lb. Schwiegermutter u. Tante erwiesen haben 
ich fand es rührend nett von Ihnen. Auch ich hoffe von Ihnen bald ausführlich zu 
hören u. sende Ihnen Alle die herzlichsten Grüße. 
 
       Ihre Hannah Cohn  " 
 
 

   
Alan Cohn 1946    Fritz u. Hannah Cohn mit Enkelin Joanne 



30 

 

 
Den im Brief erwähnten im Jahre 1943 geborenen Sohn Alan konnten wir als 
unseren Gast im alten Heimatort seines Vaters im Jahre 1993 begrüßen.  
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Hannah Goldschmidt wurde am 15. Juli 1916 in Bühne als Tochter von Nathan 
Goldschmidt (1870-1943) und Berta Floersheim (1877-1943) geboren. 
 
Heiratsurkunde von Nathan und Berta Floersheim: 
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Stammbaum Floersheim: 
 

 
 
 
Nachdem in der „Reichskristallnacht“  im November 1938 Wohnung und Mobiliar 
(Haus No. 8 inBühne) geplündert und demoliert worden war, verzog die Familie 1939 
nach Frankfurt zu Bertas Bruder Julius Floersheim, der dort als Lehrer tätig war. 
Auch der Vater Abraham konnte bereits auf eine 46jährige Zeit als Lehrer in ihrem 
Heimatort Wolfhagen zurückblicken. Er verstarb 1925 bei einem Besuch seines 
Sohnes in Frankfurt. 
Artikel in "Jüdisch-liberale Zeitung" vom 24. Juli 1925: 
"Kassel. Im 80. Lebensjahr verstarb der seit seiner Zurruhesetzung hier lebende 
emeritierte Lehrer A. Flörsheim, einer der heute immer seltener werdenden 
Lehrerveteranen. 46 Jahre hat der Verstorbene in Wolfhagen, vorher auch 
in Korbach (Waldeck) mit großem Segen gewirkt und durch sein leutseliges und 
allzeit zuvorkommendes Wesen überall Freunde gefunden. Seltene körperliche und 

https://www.alemannia-judaica.de/korbach_synagoge.htm
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geistige Frische haben den beliebten alten Herrn bis vor kurzem ausgezeichnet. 
Während eines Aufenthaltes bei seinen Kindern in Frankfurt ist er im dortigen 
Krankenhause verstorben und daselbst auf dem israelitischen Friedhof zur letzten 
Ruhe gebettet worden. Namens der israelitischen Lehrerkonferenz Hessens, der der 
Verewigte als eins seiner ältesten und eifrigsten Mitglieder angehörte, gab Lehrer 
Ganz, Niederaula, der Trauer um den Verlust des wackeren Berufsgenossen 
beredten Ausdruck. "  
 

14 

 
Im Oktober wird Julius mit seiner Frau Jenny geb. Rothschild und ihrem Sohn Kurt 
Hans Jakob nach Litzmannstadt/Lodz deportiert. Der zweite Sohn Werner Bernhard 
emigrierte 1939 nach England. Über den Ablauf der Deportation liegt eine 
ausführliche Schilderung vor:15 

„Am Montag, dem 20. Oktober, kommt es in Frankfurt zu einer ersten Deportation. 
Am frühen Morgen des Vortags zwischen 6 und 7 Uhr  werden 11259 Juden von 
bewaffneten SA Angehörigen aus ihren Wohnungen geholt. Basis der Aktion ist die 
folgende Verfügung, die den Juden mitgeteilt wird: „Es wird Ihnen hiermit eröffnet, 
dass Sie innerhalb von 2 Stunden Ihre Wohnung zu verlassen haben. Die 
beauftragten Beamten sind gehalten, bis Sie Ihre Koffer gepackt und Ihre Wohnung 
ordnungsgemäß hergerichtet haben, bei Ihnen zu bleiben und Sie alsdann zum 
Sammelplatz zu bringen (...). Außerdem haben Sie sich selbst ein Schild um den 
Hals zu hängen, auf dem Ihr Name und Geburtstag angegeben sind, sowie 
Kennummer. ... Allen Anordnungen ... haben Sie unbedingt und ohne Widerstand 
Folge zu leisten ..., andernfalls Sie mit schwersten Strafen belegt werden.“  
Die Juden hatten eine achtseitige Vermögenserklärung auszufüllen; ihr Eigentum 
wurde zugunsten des Reichs beschlagnahmt.   
Aus der Wohnung geholt wurden auch Julius Flörsheim, seine Frau Jenny und ihr 
Sohn Kurt. Die meist im Stadtteil Westend wohnenden Juden Juden wurden in die 
Keller der Frankfurter Großmarkthalle an der Hanauer Landstraße gebracht.  
Monica Kingreen schildert die Prozedur, die die Juden im Keller der Großmarkthalle 
über sich ergehen lassen mussten: „Die mit Wartenummern versehenen Juden 
mussten unter Bewachung den Keller vom Ostflügel herüber eine breite Rampe 

https://www.alemannia-judaica.de/niederaula_synagoge.htm
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betreten, dann wurden sie den etwa 300 m langen Weg vor den Lagerräumen im 
Süden entlang geführt, sie passierten die Westseite und mussten in Gruppen von 50 
Menschen, mit Seilen abgetrennt, warten, um dann an einzelnen Kontrollstationen 
durchgeschleust zu werden: zuerst durch die Annahmestelle, wo sie in die Liste 
eingetragen wurden, dann ging es zur Gepäckdurchsuchung mit brutaler 
Leibesvisitation, danach kam das Finanzamt und verlangte die Abgabe der 
Vermögensliste sowie der Wertgegenstände mit einem in der Wohnung erstellten 
Verzeichnis und die Abgabe des Wohnungsschlüssels mit genauem Adressschild, 
dann mussten die Betroffenen die Lebensmittelkarten hergeben, die Kennkarten 
wurden „evakuiert“ gestempelt, das Bargeld musste ausgehändigt und zum Schluss 
der Abschluss dieser Kontrollstationen bestätigt werden. Nach diesen Abfertigungen, 
die sich bis weit in die Nacht hinzogen, wurden die Menschen in einen mit Matratzen 
ausgelegten Raum im Ostflügel geführt. Im Keller der Großmarkthalle kam es zu 
schweren Misshandlungen, auch zu Todesfällen.“  
Ziel dieser ersten Deportation war Lodz, das die Deutschen damals Litzmannstadt 
nannten. Am 22. Oktober kam der Zug am direkt an das Ghetto grenzenden Bahnhof 
Radogoszcz an. Flörsheims wurden zusammen mit 100 weiteren Personen in einem 
Klassenraum einer Schule in der Gnesener Straße 10 untergebracht“ 
 
Stolpersteine in Frankfurt: 
 

 
 
 

 



35 

 

Julius Sohn Werner Bernhard hinterlegte 1989 bei Yad Vashem das folgende 
Erinnerungsblatt: 
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Im Jahre 1942 wurde dann auch Nathan und Berta Golschmidt von Frankfurt aus 
deportiert Beide verstarben im Lager von Theresienstadt.  
Ihre beiden Töchter Erna (1910-1943) und Elise (1920.-1943) wurden in Auschwitz 
ermordet. 
Dem Sohn Erich David gelang noch1937 die Emigration nach Palästina, wo er nach 
den Angaben seiner Schwester 1987 verstarb. 
Aus den Briefwechseln mit Hannah Cohn und den Gesprächen mit ihrem Sohn Alan 
ging immer wieder hervor, dass die Erinnerungen an das Schicksal ihrer Eltern und 
Schwestern über die vielen Jahre starke psychische Belastungen verursachten. 
In den Dokumenten zur Nachforschung im Arolsen Archiv ist Bertas Geburtsjahr mit 
1879 statt 1877 angegeben. Weitere Hinweise bieten die Gedenkbücher des 
Bundesarchivs. 
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Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv 
 
Goldschmidt, Nathan Natan  
geboren am 19. Januar 1869 in Bühne/Warburg/Westfalen  
wohnhaft in Frankfurt a. Main  
DEPORTATION ab Frankfurt a. Main 01. September 1942, Theresienstadt, Ghetto 
TODESDATUM 19. Juli 1943  
TODESORT Theresienstadt, Ghetto 
 
Goldschmidt, Berta geb. Flörsheim  
geboren am 30. Dezember 1877 in Wolfhagen/Hessen-Nassau 
wohnhaft in Frankfurt a. Main  
DEPORTATION ab Frankfurt a. Main 15. September 1942, Theresienstadt, Ghetto 
TODESDATUM 21. Februar 1943  
TODESORT Theresienstadt, Ghetto 
 
Goldschmidt, Erna  
geboren am 03. Juni 1910 in Bühne/Warburg/Westfalen  
wohnhaft in Bühne / Westfalen und in Borken / Borken und in Frankfurt a. Main 
DEPORTATION ab Frankfurt a. Main 15. September 1942, Theresienstadt, Ghetto 
29. Januar 1943, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
 
Goldschmidt, Elise  
geboren am 28. Mai 1920 in Bühne/Warburg/Westfalen  
wohnhaft in Berlin  
DEPORTATION ab Berlin  
03. März 1943, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
 
Flörsheim, Julius  
geboren am 25. Oktober 1883 in Wolfhagen/Hessen-Nassau 
wohnhaft in Frankfurt a. Main  
DEPORTATION ab Frankfurt a. Main  
20. Oktober 1941, Litzmannstadt (Lodz), Ghetto 
 
Flörsheim, Jenny geb. Rothschild  
geboren am 20. März 1895 in Lichenroth/Gelnhausen/Hessen-Nassau  
wohnhaft in Frankfurt a. Main  
DEPORTATION ab Frankfurt a. Main  
20. Oktober 1941, Litzmannstadt (Lodz), Ghetto 
 
Flörsheim, Hans Kurt Jakob  
geboren am 22. Februar 1925 in Frankfurt a. Main/Hessen-Nassau  
wohnhaft in Frankfurt a. Main  
DEPORTATION ab Frankfurt a. Main  
20. Oktober 1941, Litzmannstadt (Lodz), Ghetto  
10. Juli 1944, Kulmhof (Chelmno), Vernichtungslager 
. 
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Der jüngste Sohn Paul wanderte bereits 1936 nach Palästina aus und lebte und 
arbeitete in einem Kibbuz bei Benjamina. 
Ostern 1994 traf sich Franz-Wilhelm Kersting mit Yael Heller, der Tochter von Paul 
Cohn, im Rahmen einer Studienfahrt in Jerusalem. 
Das Treffen fand in einem Café im neuen Stadtteil von Jerusalem statt. Es war der 
Wunsch von Frau Heller, da ihr die Altstadt nicht sicher genug erschien.  
Frau Heller erzählte folgendes über ihren Vater: 
„Mein Vater hat in Deutschland in einem Textilgeschäft in Aachen gearbeitet. 
Anschließend hat er zwei Jahre im Memelgebiet, quasi als Vorbereitung auf das 
Leben in einem Kibbuz in Israel, gearbeitet. 1936 ist er dann nach Israel 
ausgewandert und zwar in den Kibbuz Givat Chaim bei der Stadt Chadera. Er hat mit 
einer Gruppe in den Produktionsstätten am Toten Meer gearbeitet. 
Da ihm die Kibbuzarbeit nicht gefiel, hat er sich mit allerlei Arbeiten selbständig 
gemacht. Ende 1938 hat er geheiratet und in Benjamina gewohnt. 
Nach dem 48er Krieg hat er bis 1974 mit einem Transportwagen Geld verdient.  
In dieser Zeit hat er 1973, weil er seinen Wagen nicht abgeben wollte, vier Monate 
mit ihm am Jomkipurkrieg im Golan teilgenommen. Bei den Soldaten wurde er wegen 
seiner weißen Haare Großvater genannt. 
Als er vom Militär befreit wurde hat er den Wagen Anfang 1974 verkauft, damit er 
nicht wieder in den Krieg mußte. Mein Vater starb 1982.” 
 

 
 

Emilie und Robert Cohn mit ihrem Sohn Paul 
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Walter, Fritz und Paul Cohn 
 
 
 

  
 
            Paul Cohn 1976     Paul Cohn 1982 
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Nachdem sich ihre Söhne durch Flucht/Auswanderung noch rechtzeitig hatten retten 
können, musste auch Emilie  Geseke verlassen und kam zunächst im Januar 1938 
zu ihrer Tochter Hennie nach Konstanz und dann  nach deren Auswanderung im  
April 1939 zu ihrer zwei Jahre älteren Schwester Franziska, verwitwete Süsskind.  
Diese hatte 1895 den aus Höxter stammenden Viehhändler Adolph Süsskind (1859-
1913)  geheiratet und war mit ihm von Lüdenscheid nach Bielefeld verzogen.  
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aus: LAV NRW Abteilung Ostwestfalen-Lippe, P6/13 Standesämter im Landkreis 
Lippstadt Nr. 857 
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In Lüdenscheid war sie mit ihrer Schwester Rosa als Modistin-Näherin und ihrem 
Bruder Sigismund angemeldet. 
 

 16 

 
Ihr Sohn Julius (1897-1934) war im Ersten Weltkrieg mit dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet worden. Er war mit Edith Salender aus Bremen verheiratet.  
Franziska hatte noch  zwei Töchter: Frieda geb. 1896 und Else geb. 1899. 
Frieda heiratete 1924 Wilhelm Otto Stein, die Ehe wurde jedoch 1932 geschieden. 
Im Jahre 1940 heiratete sie in Berlin den Apotheker Siegbert Badt (1881-1942). 
Laut den Dokumenten des Archivs in Arolsen war er im Konzentrationslager 
Buchenwald wegen Rassenschande 1938/39 interniert und 1942 im Lager Dachau 
verstorben. 
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Else Süsskind heiratete 1940 Leonhard Kamp,  geboren 1885 in Herford als Sohn 
von Nathan und Selma Kamp geborene Strelitzer. Hierzu das folgende Hochzeitsbild: 
 

 
stehend v.l.: Klara Neuwirth geb. Kamp, Gustav Kamp, Else u. Leonhard Kamp, 
Frieda Stein, Dr. Siegbert Badt;  
sitzend v.l.: Grete Kamp, Franziska Süsskind, Emilie Cohn   
Stadtarchiv Bielefeld, Bestand 400,003/Fotosammlung, Nr. 95-013-041. 
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Das Schicksal der Familie von Leonhards Bruder Dr. Julius Kamp wird in den 
biographischen Angaben zu den Stolpersteinen in Bielefeld wie folgt beschrieben: 
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Renate hatte in Theresienstadt im 
Kinderheim gearbeitet. In ihren 
Erinnerungen führte sie aus: 
„Im Laufe der Zeit wurde das Lager 
immer leerer. Eines Morgens kamen 
mir die Kinder, mit denen ich schon 
so lange zusammen war, entgegen. 
Sie lachten und sagten: „Renate, wir 
dürfen mit dem Zug fahren, servus!“ 
Heute weiß ich, dass man sie nach 
Auschwitz gebracht und dort vergast 
hat.  
Für uns war es im Oktober 1944 so 
weit. Eine Nacht und einen Tag 
waren wir unterwegs. Mutter hatte 
noch ein altes Stück Seife 
aufgehoben: „Wenn ich dort unter 
die Dusche gehe, kann ich mich 
zumindest noch ein bisschen frisch 
machen!“ Dort, das war Auschwitz. 
Bei der Selektion mussten beide, 
Vater und Mutter, nach links – ins 
Gas. Ich habe sie nicht mehr 
gesehen. Wir, die wir rechts 
standen, marschierten ins Lager.“22 
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Die beiden Schwestern Emilie Cohn und Franziska Süsskind sowie das Ehepaar  
Leonhard  und Else Kamp wurden am 31. Juli 1942 nach Theresienstadt deportiert. 
 
Am 25. Juli 1942 schrieb Emilie einen letzten Brief an ihren Sohn Fritz nach England. 
 

 
 

Quelle: Frau Gertrud Hoffmann geb. Nolte 
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Die folgende Darstellung schildert eindrucksvoll den Ablauf der Deportation:23 

 
„Der „Altentransport:  
590 Jüdinnen und Juden wurden von Bielefeld nach Theresienstadt deportiert 
 
31. Juli 1942 Am Bahnhof 1b, 33602 Bielefeld 
 

Am 31. Juli 1942 gegen Mitternacht verließ der Deportationszug Da 77 Münster und 
fuhr über Osnabrück und Bielefeld nach Theresienstadt. Es war der vierte Deportati-
onszug über Bielefeld zur „Umsiedlung“ von Jüdinnen und Juden. Die Nationalsozia-
listen verschleierten damit sprachlich einen zentralen Baustein des Holocaust. In Bie-
lefeld mussten 590 Personen zusteigen. Sie erreichten den Bahnhof Bohosovice 
(ehem. Tschechoslowakei) am 1. August.  Anschließend mussten sie den 2,5 Kilo-
meter langen Fußmarsch in das „Altersghetto“ Theresienstadt (heute: Terezin) antre-
ten. Die Deportation zur Vernichtung haben nur 48 Personen überlebt, elf stammten 
aus Bielefeld. 

https://deportation.yadvashem.org/index.html?language=de&itemId=5092421&ind=-1
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Deportation von 901 Jüdinnen und Juden nach Theresienstadt 
Mit dem Zug wurden insgesamt 901 Jüdinnen und Juden deportiert. Allein 590 
stammten aus dem Gestapo-Unterbezirk Bielefeld (Regierungsbezirk Minden, Lippe 
und Schaumburg-Lippe) – 150 von ihnen waren in Bielefeld als wohnhaft registriert. 
Mehr als 4/5 der Männer und Frauen waren älter als 60 Jahre. Unter ihnen befanden 
sich auch die Leiterin des Jüdischen Altersheims Margarete Feist und der Bezirkslei-
ter Dr. Max Ostwald sowie der Vertrauensmann Max Hirschfeld der RVJD in 
Bielefeld. Mit ihnen wurde ein bedeutender Teil der jüdischen Selbstorganisation in 
Bielefeld ausgelöscht. Erstmalig wurden auch Partnerinnen und Partner aus Misch-
ehen deportiert. 

Der Ablauf wird sich nicht wesentlich von den bekannten Deportationen nach Riga 
(1941) und Warschau (1942) unterschieden haben: Die zur Deportation bestimmten 
Personen wurden ab dem 27. Juli von der Gestapo zu Hause abgeholt. Handgepäck 
mit maximal 25kg und Reiseproviant für wenige Tage waren erlaubt, vorhandene 
Wertsachen und ihre weitere Habe wurde ihnen abgenommen. Ihr Besitz wurde kon-
fisziert und von den Finanzämtern versteigert. Sie wurden anschließend im völlig 
überfüllen Veranstaltungssaal des Kyffhäusers untergebracht. Deshalb wurde eine 
zweite Sammelstelle im Gesellschaftshaus „Eintracht“ in der Ritterstr. 37 (heute etwa 
Ritterstraße 1) wurde eingerichtet. Über die dortigen Zustände der Unterbringung ist 
bisher wenig bekannt – sie dürften jedoch ähnlich katastrophal gewesen sein. Wahr-
scheinlich starb eine Person während des Aufenthalts im Kyffhäuser. In der Nacht 
zum 31. Juli 1942 führte ihr Fußweg von den Sammelstellen quer durch die Stadt 
zum Haupt- und Güterbahnhof – für alle Bielefelderinnen und Bielefelder sichtbar. 

Letzter Ausweg: Suizid 
Vor dem 31. Juli 1942 nahmen sich mutmaßlich sechs Personen selbst das Leben – 
vermutlich sogar bis zu zehn Personen. Vor der Deportation nach Riga ist ein Suizid 
bekannt. Der sprunghafte Anstieg der Suizide lässt die Verzweiflung der Jüdinnen 
und Juden nur erahnen. Viele hatten per Post Kenntnis über die Zustände von Nach-
barn, Freunden oder Familienangehörigen aus den „Judenghettos“ in Riga, 
Warschau und Theresienstadt erhalten. Ihnen wurde zunehmend bewusst, dass es 
sich nicht nur um eine „Umsiedlung“ oder ein „Arbeitseinsatz im Osten“ handelte, 
sondern der Weitertransport in die Konzentrations- und Vernichtungslager oder der 
Tod vor Ort auf sie wartete.“ 

„Historischer Hintergrund 24 

Ab Ende November 1941 begannen die Nazi-Behörden, die im "Protektorat Böhmen 
und Mähren" lebenden Juden in die 60 Kilometer nördlich von Prag gelegene 
Festungsstadt Theresienstadt zu deportieren. Die im 18. Jahrhundert errichtete 
Festung diente nun als Ghetto. Tausende Deportierte wurden unter schrecklichen 
Bedingungen in den Kasernengebäuden untergebracht. Die Nazis stellten 
Theresienstadt als jüdische Mustersiedlung dar und versuchten so, die tatsächliche 
Funktion als Transitlager und ihre Politik der Massenvernichtung gegenüber den 
Juden zu verschleiern. Von Januar 1942 an fuhren Transporte von Theresienstadt 
nach Riga. Später wurden die Transporte auch in Vernichtungslager und zu den 
Mordstätten, darunter Auschwitz, Treblinka und Maly Trostinec, geführt. 

Während der Wannseekonferenz am 20. Januar 1942 gab Reinhard Heydrich, Chef 
des Reichssicherheitshauptamts bekannt, dass Hitler die "Evakuierung" der 
jüdischen Bevölkerung Europas in den Osten angeordnet habe. Heydrich fügte 

https://spurensuche-bielefeld.de/spur/die-bezirksstelle-westfalen-der-reichsvereinigung-der-juden-in-deutschland-rvjd/
https://spurensuche-bielefeld.de/spur/die-bezirksstelle-westfalen-der-reichsvereinigung-der-juden-in-deutschland-rvjd/
https://spurensuche-bielefeld.de/spur/deportation-von-juden-nach-riga/
https://spurensuche-bielefeld.de/spur/deportation-von-juden-nach-riga/
https://spurensuche-bielefeld.de/spur/deportation-von-juedinnen-und-juden-aus-bielefeld-in-das-warschauer-ghetto/
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hinzu, dass aufgrund der Wohnungsknappheit und gesellschaftspolitischer 
Erwägungen die Priorität bei den im Reich wohnhaften Juden lag. Juden über 65 
Jahre, Kriegsinvalide und Träger des "Eisernen Kreuzes" würden in das neu 
errichtete "Altersghetto" Theresienstadt geschickt werden. 

Nach Heydrichs Ankündigung beraumte Adolf Eichmann, Leiter des Referats für 
Judenangelegenheiten und Räumungsangelegenheiten (IVB4) im 
Reichssicherheitshauptamt, für den 6. März ein Treffen von Abgesandten der 
Gestapodienststellen im Reich an, bei dem die notwendigen Vorbereitungen für die 
Deportation der 55.000 Juden aus Deutschland und dem "Protektorat" getroffen 
werden sollten. Eichmann wies ausdrücklich darauf hin, dass ältere Juden von den 
Transporten ausgenommen seien. Diese würden nach Theresienstadt deportiert. 
Eichmann warnte die Gestapo auch davor, den Juden die bevorstehende 
Deportation anzukündigen. So sollten Versuche, die Transporte zu umgehen, 
verhindert werden. 

Am 15. Mai 1942 erließ das Referat IVB4 neue Richtlinien, die von Gestapochef 
Heinrich Müller unterzeichnet waren und die Deportationen von Juden ins 
sogenannte "Altersghetto" betrafen. Die Deportation der Bewohner von Altersheimen 
wurde zum vordringlichen Ziel. Juden mit ausländischer Staatsbürgerschaft und 
Juden, die in kriegswichtigen Industriezweigen arbeiteten, waren von den 
Deportationen ausgenommen. 

Vorliegenden Dokumenten zufolge verließen zwischen 1942 und 1945 fünf 
Transporte Münster ins Ghetto Theresienstadt, wobei insgesamt 1.034 bis 1.065 
Juden deportiert wurden. Diese Transporte beinhalteten meistens ältere Menschen, 
aber es gab auch Eltern mit jungen Kindern und sogar Babys. Nur 135 von ihnen 
überlebten. 

Wegen ihrer Lage als westliche Handels- und Garnisonsstadt erklärte die Royal Air 
Force relativ früh Münster zum Angriffsziel. Schon 1940 wurde die Stadt aus der Luft 
bombardiert. Im Laufe der Jahre nahmen die Angriffe zu, 1943 wurde die 
Organisation der Deportationen durch die Zerstörungen der Luftangriffe jedoch nicht 
beeinträchtigt.“ 

Auch Leonhard und Else Kamp schrieben noch kurz vor ihrer Deportation Karten an 
Julius Kamp nach Amsterdam:25 

„ Lieber Julius! 

Ich habe lange nichts mehr von Euch gehört, hoffe aber, dass es euch gut geht. 

Wir treten wahrscheinlich Anfang bis Mitte August die große Reise nach 
Theresienstadt an. Hoffentlich überstehen wir alles gut und sehen uns gesund 
wieder. Wir bleiben alle zusammen. Hugo Sp. und Frau und auch andere Bekannte 
werden ebenfalls mitmachen. Den genauen Zeitpunkt wissen wir noch nicht.  

Schreibt doch mal ausführlich, was ihr anfangt. Wie Ihr Euch denken könnt, sind wir 
jetzt sehr beschäftigt, da doch manches zu erledigen ist  

Lebt wohl mit herzlichen Grüßen und Küssen  

Euer Leo 

Meine Lieben, 

nun hat auch unsere Stunde geschlagen. Schreibe nochmals ausführlich. 
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Innige Grüße + Küsse 

Eure Else“ 

 

„Lieber Julius! 

Wir müssen bereits am 31. Bielefeld verlassen und ich rufe Euch nochmals ein 
herzliches Lebewohl zu. Von Frau Cossmann hören wir, daß die Nichte Marian auch 
fort sei. Wir sind in großer Sorge wegen Renate, und es wäre nicht auszudenken, 
wenn ihr getrennt würdet. Ebenso Frau Röttgen von ihrer Tochter. Versuch doch, 
nach Theresienstadt (Protektorat) zu schreiben, vielleicht erreicht uns die Nachricht. 
Dir und Frau Röttgen wünsche ich nochmals alles erdenklich Gute für die Zukunft 
und wir hoffen auf ein Wiedersehen!  

Mit herzlichen Gruß auch an Frau Röttgen und Renate  

Dein Bruder Leo 

Meine Lieben! 

Zum ausführlichen Brief langte die Zeit nicht mehr. Die Worte machen es ja auch 
nicht, wir haben mit Euch die Hoffnung, dass wir und noch einmal wiedersehen.  

Wir sind ruhig + gefasst + und vertrauen auf Gott. Wo ist Renate? Was mich 
beunruhigt.  

Alles liebe + Gute meine Lieben + Dir liebe Lilly  

Eure Else“ 

 

Die in den Briefen geäußerten Hoffnungen sollten sich nicht erfüllen. 

Die Eintragungen im Gedenkbuch des Bundesarchivs bezeugen, dass Emilie Cohn 
und ihre Nichte Else sowie die Mitglieder der Familie Kamp zu den Opfern der 
nationalsozialistischen Gewaltherrschaft zählten. 

Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv  
 
Cohn, Emilie geb. Schiff  
geboren am 19. Juni 1867 in Geseke/Lippstadt/Westfalen  
wohnhaft in Konstanz und in Bielefeld  
DEPORTATION ab Münster - Bielefeld  31. Juli 1942, Theresienstadt, Ghetto 
TODESDATUM 06. Mai 1943  
TODESORT Theresienstadt, Ghetto 
 
Kamp, Leonhard 
geboren am 07. März 1885 in Herford/Westfalen 
wohnhaft in Bielefeld 
DEPORTATION ab Münster – Bielefeld 31. Juli 1942, Theresienstadt, Ghetto 
TODESDATUM 08. Januar 1944 
TODESORT Theresienstadt, Ghetto 
für tot erklärt 
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Kamp, Else geb. Süsskind 
geboren am 07. Juni 1899 in Bielefeld/Westfalen 
wohnhaft in Bielefeld 
DEPORTATION ab Münster – Bielefeld 31. Juli 1942, Theresienstadt, Ghetto 
19. Oktober 1944, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
 
Kamp, Julius Joel 
geboren am 16. März 1886 in Herford/Westfalen 
wohnhaft in Bielefeld 
INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG 12. November 1938 - 27. November 1938, 
Buchenwald, Konzentrationslager 
17. Juli 1943 - 14. September 1943, Westerbork, Sammellager 
EMIGRATION 05. Januar 1939, Niederlande 
DEPORTATION ab Westerbork 
14. September 1943, Bergen-Belsen, Konzentrationslager 
25. Januar 1944, Theresienstadt, Ghetto 
16. Oktober 1944, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
TODESDATUM 00. Oktober 1944 
TODESORT Auschwitz, Vernichtungslager 
für tot erklärt 
 
Kamp, Herta geb. Rösberg 
geboren am 11. Mai 1897 in Düsseldorf/Rheinprovinz 
wohnhaft in Bielefeld 
TODESDATUM 20. August 1938 
TODESORT Bielefeld 
Freitod 
 
Kamp, Lilli Lilly geb. Dreyer 
geboren am 12. März 1900 in Bielefeld/Westfalen 
wohnhaft in Bielefeld und in Düsseldorf und in Berlin (Charlottenburg) 
INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG 17. Juli 1943 - 14. September 1943, 
Westerbork, Sammellager 
EMIGRATION 00.00.1937, Niederlande 
DEPORTATION ab Westerbork 
14. September 1943, Bergen-Belsen, Konzentrationslager 
27. Januar 1944, Theresienstadt, Ghetto 
16. Oktober 1944, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
TODESDATUM 00. Oktober 1944 
TODESORT Auschwitz, Vernichtungslager 
für tot erklärt 
 
Kamp, Gustav 
geboren am 07. September 1887 in Herford/Westfalen 
wohnhaft in Bielefeld und in Berlin (Wilmersdorf) (seit 12.03.1938) 
INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG Berlin, Sammelstelle Große Hamburger Straße 
DEPORTATION ab Berlin 
09. Dezember 1942, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
für tot erklärt 
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Kamp, Grete geb. Heimann 
geboren am 12. Mai 1901 in Borken i. Westfalen/Westfalen 
wohnhaft in Düsseldorf und in Bielefeld und in Düsseldorf und in Berlin (Wilmersdorf) 
INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG Berlin, Sammelstelle Große Hamburger Straße 
DEPORTATION ab Berlin 
09. Dezember 1942, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
 
Neuwirth, Klara geb. Kamp 
geboren am 14. September 1882 in Herford/Westfalen 
wohnhaft in Bielefeld und in Berlin (Schöneberg) 
DEPORTATION ab Berlin 
14. Dezember 1942, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
 
 
 
 
 
 

 
 

Mahnmal auf dem Bahnhofvorplatz in Bielefeld 
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m Jahre 1986 hinterlegte Yael Heller, die Enkelin von Emilie Cohn ein Gedenkblatt: 
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Vom Stadtarchiv Geseke wurde die Sterbeurkunde für Emilie Cohn aus Arolsen aus 
dem Jahr 1953 übersandt: 
 

 
 
aus: Stadtarchiv Geseke, Bestand T 33 b, Nr. 4  
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Franziska Süsskind geb. Schiff, die Schwester von Emilie Cohn, gehörte zu den 
wenigen Überlebenden aus den Konzentrationslagern. Sie zog zu ihrer Tochter 
Frieda nach Berlin, von wo sie 1946 eine Karte an Familie Nolte, ihre ehemaligen 
Nachbarn in Geseke schrieb. 
 

 
 
Berlin Pankow 4.2.46 
Sehr werte Familie Nolte. 
Ich wollte Ihnen nur herzliche Grüße sende. Wie geht es Ihnen, haben Sie Ihre 
Söhne gesund aus dem Felde zurück bekommen? Leider habe ich Frau Cohn 
verloren, ist an Schwäche gestorben 1943. Meine Tochter u. Mann Kamp ist von 
Theresienstadt nach Auschwitz gekommen. Leider nicht wieder zurück gekommen. 
Meine Tochter Frieda ist als Schwester hier in der Augenklinik, wo sie für mich ein 
Zimmer bekommen hat, werde auch so gut wie es geht verpflegt obschon die 
Lebensmittel sehr, sehr knapp sind. 
Ihnen + Ihre Töchter noch viele Grüße 
Ihre Franziska Süsskind 
Berlin-Pankow, Breitestr. 32 
 
Die folgenden Angaben zur Geschichte des Hauses ergänzen die Karte: 
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Berlin-Pankow, Bereite Straße 32 (Foto Heiko Marx 2022) 
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Franziska soll 1948 mit ihrer Tochter, deren Vorname in den Unterlagen von Arolsen 
mit Lena an Stelle von Frieda angegeben ist, nach Südamerika ausgewandert sein. 
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Im Archivportal des Landesarchivs Berlin werden folgende Wiedergutmachungs-
verfahren von Franziska und ihrer Tochter Frieda aus Quito/Ecuador von 1956/57 
aufgeführt. 
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Julchen/Julie Schiff, die Schwester von Franziska und Emilie, heiratete 1884 den 
Kaufmann Hermann Strauss (1853-1927). 
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aus: LAV NRW Abteilung Ostwestfalen-Lippe, P6/13 Standesämter im Landkreis 
Lippstadt Nr. 846 
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Hermann Strauss war Mitbegründer des Geschäftshauses Straus&Schiff in 
Lüdenscheid auf der Wilhelmstraße 58, wofür wohl Franziska und Rosa als 
Näherinnen und  Modistinnen gearbeitet hatten. 28 
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Julie und Hermann verzogen im Jahr 1895 von Lüdenscheid nach Solingen, wo sie in 
der Kaiserstraße wiederum im Textilhandel tätig waren. Ihr Geschäft in Lüdenscheid 
verkauften sie 1904 an den Kaufmann Max Moses, der es bis 1934 unter den Namen 
„Strauß&Schiff Nachf.“ weiterführte. Nachdem ihr Mann Hermann 1927 verstarb, 
führte Julie das Geschäft in Solingen zunächst noch fort. 
 
 Julies Tochter Käthe (1889-1919), Militärkrankenschwester im Ersten Weltkrieg, 
starb im Rerservelazarett im jungen Alter von 29 Jahren. 
 

29 

 
Die Kinder Arthur, Else und Gerda wanderten in die USA aus. Arthur (1885-1929) 
war bereits 1906 zum ersten Mal in den USA gewesen, kehrte zunächst nochmals 
nach Solingen zurück um dann 1913 dort endgültig zu bleiben. Er heiratete im April 
1915 Ida Richaelson mit der er zwei Kinder hatte: Adolph Otto (1916-1988) und 
Rebecca (1918-2011).  Im Jahre 1918 wurde er zum Militärdienst registriert und 1929 
verstarb er in noch jungen Jahren. 
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Ein  Jahr nach dem Tod von Julies Ehemann starb auch der Ehemann ihrer Tochter 
Johanna, genannt Hennie,(1886-1973), der Tierarzt Siegfried Simon (1874-1928) 
aus Havixbeck. Sie hatten im Juni 1912 geheiratet und aus ihrer Ehe zwei Söhne: 
Heinz (1994-2000) und Ernst (1918-1943). 
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Tierarzt Siegfried Simon   Ernst u. Hennie Simon 
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Nach dem Tode ihres Mannes verkaufte Johanna Wohnhaus und Tierarztpraxis in 
Havixbeck und zog zunächst nach Berlin Steglitz, wo sie als Hausdame tätig war. 
Nachdem ihr wegen schlechter wirtschaftlicher Verhältnisse dort gekündigt worden 
war, zog sie zu ihrer Mutter nach Solingen. 
Im Jahre 1935 gelang Julie mit ihrem Sohn Oskar und der Tochter Johanna über 
Triest nach Haifa/Israel. 
Nachdem sie zunächst bei Verwandten untergekommen waren, bauten sie sich einen 
kleinen landwirtschaftlichen Betrieb auf. Johannas Sohn Ernst Simon meldete sich 
nach dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges zur britischen Armee, wo er als Fahrer 
diente und 1943 den Tod fand. 
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Der Sohn Heinz Simon, der u.a. an der Gründung und Leitung des Flughafens Ben 
Gurion in Israel beteiligt gewesen war, kehrte häufig zu Besuch in seine Heimatstadt 
Havixbeck zurück (siehe nachfolgende Zeitungsartikel der Westfälischen 
Nachrichten). 

 

 

 

 

Heinz Simon 
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Das anschließende Bild zeigt sitzend Julie mit ihrem Schwager Paul Cohn und 
dessen Frau Anni sowie vermutlich Ihren Sohn Oskar mit dessen Ehefrau Gertrud. 

 

 
 
Die folgende Familienaufnahme entstand vor dem Haus von Hennie. 
 

 
v. l.: Gertrud Strauß, Anny u. Paul Cohn, Hennie , Margot u. Heinz Simon 
 
Julies Tochter Irma (1896-?) heiratete Sally Levy (1890-1951) aus Bergen-Enkheim. 
In Havixbeck kam ihre Tochter Ursula (1923-?), später verheiratete Toeplitz, zur 
Welt. Sie wanderten wohl ebenfalls nach Israel aus, wo Sally in Haifa verstarb. 
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Wenn in dieser Dokumentation von Auswanderung geschrieben wird, so muss dabei 
bewusst sein, dass es sich in der Regel nicht um einen freiwilligen Vorgang handelte, 
sondern um erzwungene Emigrationen unter Androhung von Strafmaßnahmen.  
Für die Flüchtlinge bedeutete es, wie auch aus Briefen und Erinnerungen zu ersehen 
ist, eine schmerzliche Entwurzelung aus vertrauten Lebensbedingungen, ein 
Neustart in fremder Umgebung mit mangelnden Sprachkenntnissen und unsicheren 
ökonomischen Zukunftsaussichten nach dem Verlust der finanziellen Ressourcen. 
Neben dem eigenen erlittenen Leid quälte noch die Sorge  und Ungewissheit um das 
Schicksal zurückgebliebener Familienangehörige, Freunde und Bekannte und die 
letztliche Erkenntnis über deren Weg in die Konzentrations- und Vernichtungslager. 
Für nicht wenige waren die psychischen Belastungen nicht zu ertragen und führten 
zur Flucht in den Freitod. 
Im Rahmen der Wiedergutmachungs- und Entschädigungsverfahren erfolgten zum 
Teil mehrere Jahre andauernde und belastende bürokratische und rechtliche 
Auseinandersetzungen, in denen es nicht nur um finanzielle Ausgleiche gehen sollte, 
sondern auch um Dokumentation und Anerkennung von Schuld. 
Zum Abschluss gilt daher nochmals der Dank den betroffenen Personen bzw. deren 
Nachfahren für die Bereitschaft zum Austausch der familiären Informationen und die 
Übermittlung von persönlichen Dokumenten. 
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